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Nördlich Krakau schreitet der Angriff f 
„U18° durch Engländer zum 


Amtlich wird gemeidet am 24 November: 
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Abonnement: 


Monatlich mit Zustelluay 
ins Haus resp. mit Feld- 
postzusen- 


| _dung Kr. 4 | 
1 Jahr. 


) Sinken gebracht. 


Der Kampf in Russisch Polcn wird weiter bei starkem Frostwetter beiderseits energisch geführt. 


Unsere Truppen haben etliche Stützpunkte erobert 


und an Terrain 


Wolbrom und beiderseits der Ortschaft Pılica wir nahmen viele Gefangene. 


Sonst ist die Lage unverändert. 


gewonnen besond«rs 


SCHEN 


‘In der Monarchie befinden sich derzeit 110.000 Kriegsgefangene darunter 1000 Offiziere. 
Der Vertreter des Chefs des Generalstabes y. Höfer. G. M. 


„U 18“ bei Schottland zum Sinken gebracht. 


Deutscher Generalstabsbericht, 


Das Wolffsche Bureau meldet: 

Grosses Hauptquartier. 

Enalische Schiffe beschossen gestern Lom- 
bartsyde und Zeebrusge wobei eine Anzahl 
belgischer Landeseinwoner teils getötet, teils 
verwundet wurde. Unseren Truppen haben die 
englische Schiffe nur geringen Schaden ange- 
richtet. 

im Westen sind keine wesentliche Verän- 
derungen zu verzeichnen. 

im Nord-Polen sind die schweren Kämpfe 
noch niht entschieden. 

Im Süd-Polen in der Gegend (zensischau 
steht der Kampf. 

Auf dem Südtlügel nördlich Krakau schrei- 
tet der Angriff fort. 

Oberste Heeres$ieitung. 


Neue schwere Kämpfe 
an der beieischen Küste. 


Rotterdam, 25 November. 
Der „Nieuwe Rotterdamsche 
Courant“ meldet aus Vlissingen, 
dass der schwere Kannonendon- 
ner, der in den letzten Tagen 
| abgeflaut war, heute nacht wie- 
derum heftig einsetzte. 
Der Kamf findet im Südwesten 
von Ostende statt. 


krieosanleihe. Deher 2 Miiarden gozeicinel. 


1421000300 gonen 800.000.000 Kronen 


reich gezeichnet. in Ungarn gezeichnet. 


Wien, 25 November. 
Budapest, 25 November. 


Laut Mitteilungen der k. k. Post- 
sparkassä haben ‚die Zeichnungen 
d. Kriegsanleihe bis zum 24 d, M. Laut Berechnugen wurden bis 
gestern abends 800,000.600 Kro- 
nen Kriegsanleihe gezeichnet. 


Das eiserne Kreuz zweiter und 
erster Klasse für Erzherzog 


Karl Franz Joseph. 


Wien, 25 November. 
Kaiser Wilhelm verlieh dem 
Erzherzog Karl Franz Joseph das 
Eiserne Kreuz zweiter und erster 
Klasse. 


die Summe von 1,441.000.000 Kro- 
nen erreicht. 

Weitere Subskriptionen sind ge- 
meldet, | 


Berlin, 25 November. 


Das Wolffsche Bureau meldet: 
„ haut Bekantgabe der englischen Admirali- 
tät: wurde das deutsche Unterseabat „U I” 
durch ein englisches Patroulilenfarzeug an der 
Nordküste Schottlands zum Sinken gebracht. 

Drei Offiziere, und 23 Mann Besatzung wur- 
den gerettet. Ein Mann ist ertrunken. 

Der Vertreter des Chefs des Admiralstabes 
Behncke. 


Der Veberdreadnoghi 


„Audacious“ gesunken. 


Rotterdam, 25 November. 


Nach Meldungen aus sicherer Quelle ist der englische 


| Überdreadnought „Audacious“ 


am 28 oder 29 'v.M. an der 


Nordküste Irlands auf eine Mine angelaufen und gesunken. 
Die Admiralität näit die Vernichtung des grossen Ue- 
berdreadnoughts streng geheim, um Aufregung im Lande,zu 


vermeiden. 


-n— eur 


Kriegführung unserer Feinde, 


Köln, 24 November. 

Die „Kölnische Zeitung“ schreibt: 
Wir sind im Besitz von photographi- 
schen Aufnahmen, die unsere Militärbe- 
hörde van französischen Infanteriege- 
schossen hat herstellen lassen und die 


einen unwiderleglichen Beweis für die E s A 5 R 
Crausainkeit der>französfschen Krieg- | tzengräben liegende Engländer schös- 


führung bilden. Bei diesen Geschassen 
sind am spitzen Ende zwei Drähte 
angelötet, die heruntergebogen sind. 
Wenn nun das in den Körper einge- 
drungene Geschoss aus der Wunde 
entfernt werden soll, zerren und reis- 
sen die Drähte, verursachen entsetz- 


liche Schmerzen und öffnen die Wunde. | 


Köln, 24 November. 

Von den letzten erbitterten Kämp- 
fen in Flandern meldet der Spezialbe- 
richterstatter der „Köln. Volksztg.“: 
Gefangene erzählen. bei den Verbünde- 
ten sei es zum System geworden, auf 
vorgeschobene eigene Truppen zu 
schiessen, wenn diese sich zurückzie- 
hen mussten. In den hinternsten Schi- 


sen in solchem Fall auf französische 
und belgische Bundesgenossen. 
Nisch, 25 November. 

Das serbische Pressbureau ver- 
kündet: Die Nachrichten, dass 
König Peter und Min. Pasicz 
Schwer erkrankt sind, entspricht 
nicht der Wahrheit. 


Zur Kriegslage. 


In Besprechung der Kriegslage 
schreibt „Der Bund“; 

Auf Grund russischer Quellen nimmt 
der Mitarbeiter des Blattes an, dass die 
Russen an ihrem rechten Flügel durch 
Abbiegen und Verschieben einen star- 
ken Defensivhaken bildeten, womit sie 
die Umfassung durch die Armee Hin- 
denburg abwehren wollten. Die kom- 
pakte Masse des russischen Millionen- 
heeres scheine durch das glänzende 
Manöver Hindenburgs in der Bewe- 
gung gehemmt, in der Defensive sei sie 
aber schwer zu erschüttern. Die Rus- 
sen würden mit der äussersten Kraft- 
anstrengung fechten, da die Heeres- 
leitung wohl wisse, dass die Schlacht 
unter Umständen den Feldzug, wenn 


Die Verwendung der 
Unterseefahrzeuge. 


Von einem hohen deutschen Marine- 
offizier wird der „Ostsee-Zeitung“ ge- 
schrieben: 

Bei der Bedeutung, die die Unter- 
seeboote nach den bisherigen Kriegs- 
leistungen bekommen haben, scheint 
eine kurze Darstellung ihrer Handha- 
bung und Einwirkung auf die Seekriegs- 
führung am Piatze. Ihr Angrifismittel 
ist der Torpedo; möglichste Vollkom- 
menheit in seiner Verwendung muss 
daher Hauptgesichtspunkt für die wei- 
tere Entwicklung der Untersee- (U-) 
Fahrzeuge sein. Die sich hieraus erge- 
benden Forderungen erstrecken sich 
auf die Ausrüstung mit Torpedorohren 
und Torpedos, aui die See- und Falır- 
eigenschaiten, sowie auf Führung und 
Handalhbuug der Boote. 

Die Zahl der Rolıre und dementspre- 
chend der Torpedos hat sich stäudig 
vermehrt, so sind z. B. die Engländer 
bei sechs Rohren angekomen und ge- 
hen noch weiter, so dass man vielleicht 
bald von Unterseeschifien sprechen 
wrd. Das Verlangen, die Torpedoaus- 
rüstung des einzelnen Fahrzeuges zu 
vermeliren, so dass dieses in der La- 
ge ist, ein glückliches Zusammentrei- 
fen mit dem Gegner auch voll auszu- 
nützen, bedingte die Vergrösserung des 
selben, die auch aus anderen Ursachen 
sich ergab. Heutigen Tages haben die 
U-Boote im allgemeinen die Grösse ih- 
rer schnelleren Schwester über Was- 


ser, der Torpedoboote. Anfangs nur zur | 


Verteidigung der eigenen Küste be- 
stimmt, drängten die unerwartet hohen 
Fähigkeiten der U-Boote bald dahin, 
sie immer mehr zu unabhängigen Meer- 
herrschern auszubilden. Das verhältnis- 
mässig ruhige Unterwasserfahren bei 
bewegter See wies, nachdem die 
Schwierigkeiten der Seesicherheit und 
des längeren Aufenthaltes unter Was- 
ser gelöst waren, darauf hin, Boote zu 
bauen, die mindestens ebenso in See 
bleiben konnten wie Torpedoboote. 
Dass wir zurzeit soweit sind, die U- 
Boote selbständig die ganze Nard- und 
Ostseeküste beiahren zu lassen, wissen 
wir aus den Kriegsnachrichten: Gleich 
bei Kriegsausbruch und erst kürzlich 
wieder meldeten die Engländer die An- 
wesenheit unserer Boote in der nördli- 
chen Nordsee in der Nähe der schotti- 
schen Küste, das zweite Mal soll der 
Kreuzer „Hawke“ dabei vernichtet 
worden sein; die Tat von „U 9“, all- 
gemein bekannt, hatte die Hoofden zum 
Kampfplatz; „U 26“ vernichtete en 
russischen Kreuzer „Pallada“ vor dem 
Finnischen Busen; englische U-Boote 
sind wiederholt in der deutschen Bucht 
und im Kattegat gesehen worden, wo 


Wie 


BT 
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bei in ersierer unser Kreuzer „Heia” 
und „S Iil6“ zum Sinken gebracht 
wurden. Der Beweis, dass Heuugesuags 
die U-Doote eimen Akliouskreis Navel, 
der die Grosse je ermes der geuauuteu 
Mecre dat, ıst also erbracht. 

So sehen wir in der ständigen Ver- 
grösserung der U-Loste meur als le- 
wagucu die Adsıclit, den Geguer in der 
Grosse und somit u dem Kaımpiweıt 
Seiner scliwünmenden Eınheien zu u- 
bertreilen; wir sehen darin vor aliem 
die Erweiteruug der Verweuduugs- 
mogliclikeiteil. 


a 
Die russische 
u ur 

Poienpolitik. 
Der russische Uverkommandieren- 
de, UroSsiurst NIKolay NiKvialewiiscl, 
hat Zu Amang ucs Krieges 1n einen 
Auirul an @e Folien wesem eimuge 
Freilieiten vesprocken, die ` freilich 
meut naher bezeichuet waren. Aus 
russischen Blättern sieht man nun, 
dass @ese Kunitig zu verwicklichen- 
den Zugestananısse in poutischen 
Kreisen Letersburgs eifrig erortert 
wergen. Was die rolen in Wırkiuch- 
keit zu erwarten haben, zeigt am be- 
sten eine Ausiassung des Führers der 
Rechten im IKeichsrat, Kobyunski, da 
aiese Uruppe Sich stets ais machtiger 
erwiesen lat als selbst der Minister- 
rat. Nach der ‚Russk. Wiedomosti” 
ıst dieser Würdenträger durchaus be- 
reit, den Polen Keiormen zuzugeste- 
hen. Eime Städteordnung tür Polen 
Z. B. hält er tür unbedenklich, wenn 
dabei des Reichsinteresse gewalırt 
werde (d. h. die russiche Sprache 
für dıe Verhandlungen vorgeschrieben 
und ein hoher Wahlzensus iestgesetzt 
wird). Freiheit der Kirche und des 
Unterrichts brauchen die Polen nicht 
zu erhalten, da sie sie bereits besi- 
tzen. Daıür könnte man ihnen einen 
Landtag bewilligen, wıe auch Finland 
einen habe, wenn dafür gesorgt wer- 
de, dass sie keine weitergehenden Be- 
fugnısse erhalte als der finnische. Da 
dieser unter der russischen Willkür- 
schaft zu einem blossen Debattierklub 
geworden ist, der freilich jedes Jahr 
emeu Frotcst gegen die russischen 
Gesetzesverlietzungen beschliesst der 
dann vom Ministerrat durch feierli- 
chen Beschluss dem Zaren vorent- 
halten wird, braucht Russland freilich 
auch einen polnischen Landtag nicht 
zu scheuen. Dafür aber sollen die Po- 
ien auch ein Zugeständniss machen. 
Finland nämlich hat ausser dem 
Landtag auch seine eigene Zollgren- 
ze, die gegen Russland abgeschlos- 
sen ist; eine ähnliche Schranke müss- 
te, so erklärt Kobyliński, auch zwi- 
schen Russland und Polen aufgerich- 
tet werden. Die Polen sollen selber 
wählen: entweder einen Landtag und 
ein eigenes Zoilgebiet, oder Beibehal- 
tung der Zollunion mit Russland 
dann aber auch Beibehaltung des je- 
tzigen Zustandes ohne eigenes Parla- 
ment. Herr Kobyliński weiss ohne 
Zweifel, dass dieser Vorschlag eine 
blutige Verhöhnung der Polen ist. 
Die Industrie in Russisch-Polen, vor 
allem die Lodzer Textilindustrie, lebt 
ausschliesslich ven dem Absatzt nach 


| 


Russland, der ihr durch die hohen | 
russischen Eingangszölle, die an der ' 


polnischen Westgrenze eine kaum 


übersteigbare Mauer aufgeführt ha- ' 


ben, garantiert ist. Ein polnisches 
Zollgebiet, das diese russischen Ein- 
gangszölle gegen sich aufgerfichtet 
sähe, ohne für den so verloren gehen- 
den Absatz nach Osten irgendwie 
einen Ausgleich in einer Vergrösse- 


(] 

rung des eigenen Territoriums zu fin- 
den, wäre sicher zu ewigem wirt- 
schaftlichem Siechtum verurteilt. Der 
Vorschlag des herrn Kobyliński wä- 
re also für die russischen Polen una- 
neliınıbar, so lange sie nicht Selbst- 
mord begeben wollen. Aber lehrreich 
ist der Pıan in der lat für die Polen, 
in Russiand wie — anderwärts! 


Die Situation auf uns. 
Schlachtfeide. 


Krakau, 24 November. 
in Russisch-Poien wird jetzt hart 
geKampit. WITT Ieıne Deobacutrer uer 
Liecigiusse Kuunen Uur ale Dunvuelleu 
Jents glgaulıstuch Nalupies UUS la- 
BuU Eitwelieu, UEY von uen Yervun- 
were UCULSLU-OSLEITELAUSCH-UNg AL l- 
Such Arlucell uut Ger UNBEeueucren 
Macut Kussiauus ausgelOcuell Wiru. 
Diese Uerwascuel Kalupie waren DIS- 
her stets von Criwg geKront, deun 
WEHI €s UNS auch LIS Jeizt NOCH meut 
LESCIIELER Wal, Ue grosse russiscte 
Vevberluachl eiltscueuldend Zu scia- 
gen, SO SıieNnt aocn iest, dass wir 
Lisuer ae Aulliatıve iur uns Zu sichern 
gewusst Laven, und dass das raih- 
weil ues russischen NOUOSSE Stets von 
unserem Wuuel abuaugıg war. 

Unsere Arıueein sia vis zur preus- 
siscuen Urenze und bis Krakau lun- 
ter aie Wartle und den Dunajec zu- 
ruckgegangen. Wie Kussen 10ıgten 
nacu, uocu 1n viel angsawmerem ie- 
po, aenn unsere Ariueen zerstörten 
aue Wege und Brucken hinter sich. 
Ausserdein sorgte unsere dieeresiel- 
tung daur, dass der russischen Auf- 
karung aues verschieittert Dieıde, 
was umter diesen Fıussen geschat. 
So gewannen wir nicht nur Zeit Tür 
aie Umgruppierung, sondern es war 
auch mogılch, sie un geheunen aurch- 
zulühren. 

Nach den bisherigen Meldungen 
können wır nun aus dem Gescheue- 
nen tolgenden Plan unserer Fleeresiei- 
tung herauskonstruieren: die grosse 
Absıcht bestand darin, in der Front 
testzutlalten und an beiden Flügeln 
unımassend anzugreien. Miezu wurde 
die Wartlieiinie verstärkt und mit 
schwächeren Kräıten besetzt, dage- 
gen sınd die hiauptkraite einerseits 
um Raume bei Krakau, andererseits 
nördlich und knapp südiıch der 
Weichsel und eine starke äusserste 
Gruppe im Raume Soldau-Neidenburg 
bereitsgestellt.. Die Russen haben die 
Veriolgung in ihrer ursprünglichen 
Gruppierung aufgenommen und es 
rückten demnach ihre Hauptkräfte 
aus dem Raume bei Warschau bei- 
derseits der Weichsel vor. Sie ent- 
fernten sich von ihrer mächtigen Ba- 
sis Warschau — Iwangorod und ge- 
langten in das bahniose Russisch- 
Polen tief hinein; in einer Situation, 
wo für sie eine Umgruppierung fast 
ausgeschlossen war, eriolgte unsere 
Offensive aus Richtungen, die für die 
Russen ganz unerwartet waren. 
Hauptsächlich der grosse Angriff 
nördlich der Weichsel und aus dem 
Raume Soldau—Neidenburg war für 
die Russen von entcheidender Bedeu- 
tung und Wirkung, denn ihr nörd- 
licher Flügel wurde total umfasst und 
eingedrückt. Am südlichen Flügel 
nächst Krakau konnte die Offensive 
keine so grosse Wirkung ausüben. 
denn dort haben sie auf einen Angriff 
rechnen müssen, und ausserdem 
haben sie wohl auch noch bedeutende 
Kräfte in Galizien am Dunajec, von 
unseren Truppen festgehalten, gehabt. 


| 
| 


Der Pian unserer ‚Heeresleitung ist 
glänzend gelungen, die ganze russi- 
sche Verfolgung oder Oftensive, rich- 
tiger gesagt ıhr Nachrücken, endete 
mit einem grossen Fiasko. Die Russen 
wurden gezwungen, Halt zu machen, 
und da, wie wir bereits erwähnten, 
eine Umgruppierung fast undurch- 
tührbar ist, werden sie wohl am 
zweckmässigsten danach trachten, 
sich wieder, zum zweiten Male, hinter 
die schützende Linie der Weichsel 
und des San zurückzuziehen. Viel- 
leicht ist ihr Rückzug bereits im vol- 
len Gange, wenigstens lauten die offi- 
ziellen russischen Communiques sehr 
danach, dass etwas Aehnliches wenn 
nicht im Gange, so doch zumindest 
bereits in Nordbereitung ist. 

Wie weit die Umiassung durch die 
Armeen Hindenburgs Zur weiteren 
Geltung kommen wird, ist natürl'ch 
nicht vorauszusagen. Jedoch bewei- 
sen unserer steien und bedewieuden 
Erfolge unsere grosse Ueber'ezenlieit 
bezüglich der Führung sowoh!, wie 
auch unserer Truppen. Unsere Fee- 
resleitung hat bisher bei jeder Gele- 
genheit die Oberhand behalten, sie 
hat ımmer die Initiative für sich zu 
wahren gewusst und kam immer den 
Russen zuvor. Bisher waren es stets 
die Russen die sich unserem Willen 
fügen mussten, und trotz ihrer an- 
geblichen Siege kamen sie nie in die 
Lage, uns zu irgendeinem Handeln 
zu zwingen. Unsere neue Offensive 
ist bis jetzt überall siegreich durch- 
gedrungen, und wir können mit Zu- 
versicht angesichts der jetzigen >i- 
tuation auf weitere grosse Erfolge re- 
chnen. 


ae A en 
Das Fortschreiten der deutschen 


Offensive auf der Linie Ypern-Dix- 
muiden 


wird in einem Telegramm der 
„Morning Post“ zugegeben. Der 
Berichterstatter des Blattes teie- 
graphiert aus Nordostfrankreich: 
Am Mittwoch brachen starke 
Truppen der Deutschen in der 
Richtung Ypern-Dixmuiden vor 
und gewannen bei diesem An- 
griff ungelähr vier Kilometer. Das 
Feuergefecht war furchtbar und 
die Verluste auf beiden Seiten 
bedeutend. Die Deutschen hatten 
scheinbar Verstärkungen erhalten 
und es ist ihnen gelungen, ihre 
Artillerie in günstige Stellungen 
zu brıngen. Auch die aeutschen 
Laufgräben schieben sich immer 
weiter vor, aus denen die Deut- 
schen unermüdliche Angriffe ge- 
gen die Stellungen der Verbün- 
deten richten. Am Dienstag wurde 
von den Verbündeten der Ver- 
such gemacht, mit Maschinenge- 
wehren, die auf Booten ange- 
bracht waren, die deutschen Stel- 
lungen vom Wasser aus unter 
Feuer zu nehmen. Das heftige 
Feuer der Deutschen vertrieb aber 
die Boote in kurzer zeit. 
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Nächste Ausgabe erscheint um 3 Uhr nachm. 
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